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gen geratenen Welt. Im diesen
Bildern wird nun Paolo sicher
verkannt. Die meisten suchen
in seinen Personen Einzelcha-
raktere und beurteilen auch
die Bilder darnach, was
grundfalsch ist. Paolos Anbei-
ter, Bettler oder Flüchtlinge,
sind nicht spezifische Charak-
tere, sie sind alle der Aus-
druck der Probleme unserer
Zeit, die aus unserem Leben
nicht wegzudenken sind. Wir

dürfen vor dieser Wahrheit,'
auch wenn sie bloss zum Teil
als Allegorie erscheint, nicht
die Augen schliessen. Oeffnen
müssen wir sie und dann wer-
den wir Paolo und seine kri-
tischen Werke verstehen. Seine
Natur und seine Liebe zur Na-
tur entschädigen uns doppelt
in seinen lichten, kleinen
Landschaften, die seine po-
sitive Lebensauffassung ein-
deutig wiedergeben. dok.

Selten wird man wohl zu-
gleich so schlagend wahre
Bemerkungen über den Kon-
trast in der Darstellung und
Auffassung vernehmen, wie
man sie in der Ausstellung
Paolos zu hören bekommt.

Wo liegt nun der Grund in
dieser so verschiedenartigen
Beurteilung der Arbeiten Pao-
los? Die Antwort darauf ist
eigentlich nicht schwer, wenn
man sich die Eigenarten
Künstlers und die Art seines
Empfindens zu eigen gemacht
hat. So urteilen die meisten
nach dem ersten Eindruck, die
anderen nach eigenem Dafür-
halten, und die wenigsten le-
gen sich Rechenschaft ab über
den Sinn der Arbeiten.

Diese Zwiespalfcung in der
Auffassung seiner Bilder ent-
spricht aber auch zum guten
Teil der doppelten Eigenart
seines künstlerischen Wesens.
Auf der einen Seite das gute
empfindsame Herz, auf der
anderen Seite der unerbittli-
che Kritiker und Tadler seiner
Zeit.

Erblickt man seine kleinen
Oelbilder von Genf und dem
Genfersee, so wird man oihne
weiteres das Frohe, Empfind-
same der Stimmung wohl-
tuend fühlen. Sein ganzes
Wesen, das in der Natur auf-
zugehen scheint, hat in diesen
kleinen Werken in kurzer
Zeit in Farbe und Licht eine
v.eite, schöne und uns nahe
Welt offenbart. Alles ist hell,
Veudig und in bunte Farben
etaucht.
Wie anders wirken seine

Bilder der Armut und Ver-
zweiflung, der Not und des
Negativen einer aus den Fu-
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gsn gsrstenen Welt. I.N diesen
pildern wird nun psolo sicker
verkennt. Oie meisten sudden
in seinen Personen Pin2slcks-
rsktere und beurteilen suek
die Bilder dsrnsek, wss
grundkslsek ist. psolos àbei-
ter, pettier oder plüektlings,
ind nicbt spesikiseke Lksrsk-

tere, sie sind slls der às-
druck der Problems unserer
^sit, die sus unserem Oeben
niekt wegzudenken sind. Wir

dürten vor <lieser Wskrkeit,
suek wenn sie bloss 2um l'eil
si,; Allegorie ersdksint, nickt
clis ^.ugsn sckliessen. Oettnen
müssen wir sie und dsnn wer-
den wir psolo und seine kri-
tiscken Werks versieben. Seins
Kstur und seine Oisbs ?ur à-
tur entscksdigen uns doppelt
in seinen liebten, kleinen
Osndscksktsn, die seine po-
sitive Osbenssuttsssung ein-
deutig wiedergeben. civic.

Selten wird msn wokl ?u-
gleick so scklsgend wskre
Bemerkungen über <Zsn Kon-
trsst in der Osrstsllung und
àttsssung vernekmen, wie
msn sie in der Ausstellung
psolos 2u bören bekommt.

Wo liegt nun der Qrund in
dieser so versekisdsnsrtigen
Beurteilung der Arbeiten pso-
los? Oie Antwort dsrsut ist
eigentlià niekt scbwer, wenn
man sieb die Bigsnsrtsn
Künstlers und die àt seines
Bmptindens 2u eigen gsmsckt
kst. So urteilen die meisten
nsek dem ersten Eindruck, die
snderen nsek eigenem Oskür-
Kelten, und die wenigsten le-
gen siek Reckensekskt sb über
den Sinn der Arbeiten.

viese Twiespsltung in der
àtksssung seiner Bilder ent-
spridkt sbsr suek 2um guten
peil der doppelten Bigensrt
seines künstlsriseken Wesens,

àt der einen Seite dss gute
smptindssme Her2, suk der
änderen Leite der unerdittli-
cke Kritiker und psdler seiner
2eit.

Brbliekt men seine kleinen
Oeldildsr von (lenk und dem
Qentersee, so wird man oikne
weiteres dss Probe, Pmptind-
ssme der Stimmung wokl-
tuend küklen. Sein gsn2ss
Wesen, dss in der Kstur suk-
Zugeben sekeint, kst in diesen
kleinen Werken in kurzer
''.sit in Psrbe und Oickt sine
Weite, scköne und uns nske
Welt okkenbsrt. ^Iles ist kell,
'reudig und in bunte psrben
etsuckt.
Wie anders wirken seine
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Ksgstiven einer sus den pu-
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